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„Auf den Spuren von CAD, Modellbau 
Wirtschaft und Marketing“

Herzlich willkommen 
im Studiengang Integriertes Produktdesign!



Ich habe mit Lehraufträgen für Marketing an unserer Hochschule 
angefangen und bin jetzt seit mehr ca. 12 Jahren als Fachlehrer für die 
Themen Betriebswirtschaft, Marketing und Sozial- und Marktforschung hier 
tätig. Ursprünglich habe ich nach meinem Studium an den Universitäten 
von Frankfurt und Hamburg, mein „Handwerk“ in der Industrie praktisch 
angewendet. Als Produktmanager für Duft-und Körperpflegemarken bei 
Wella und bei Loewe. Hier für das internationale Marketing.

Thomas Langhanki

Marketing, Betriebswirtschaft, Marktforschung

Diplom Kaufmann

Ursprünglich komme ich als Produktdesigner aus dem Automobil-
Zulieferbereich und der Verpackungsgestaltung. Dort habe ich gut 4 
Jahre in der Anwendungstechnik und Konstruktion gearbeitet.    Seit 
nun über 10 Jahren bin ich als Fachlehrer für die CAD- und 
Grafikausbildung zuständig. Studiert habe ich in Berlin Weißensee und 
ein Austauschsemester in Trondheim verbracht.

Ralph Neisser

CAD, Computergestützte Darstellung, Modellbau

Diplom Designer

Wer wir sind – zu unserer Person:



Unser Studiengang ist Teil eines Ganzen!

Der Studiengang “IP“, so sprechen wir von uns in der 
Kurzform, ist ein “Baustein“ in unserer kreativen Fakultät 
Design. Für uns ist dies besonders aus drei Aspekten 
besonders wichtig:
1. In unseren Vorlesungen und Veranstaltungen denken 

wir immer fachübergreifend. Wir vernetzen damit 
unsere Fächer. Dies haben wir z.B. im letzten Semester 
bei dem Fach „Entwurf und Konstruktion“ gemacht. 
Herr Neisser hatte das Thema „Espressokanne“ 
vernetzt, indem die Studierenden aus dem ersten 
Semester auch Aspekte aus dem Marketing in ihren 
Entwurf eingearbeitet haben. Faktisch hatten wir dann 
manche Vorlesung, die gleich mit zwei Dozenten 
stattfand. 

2. Interdisziplinäres Arbeiten steht im Mittelpunkt, weil 
Sie später mit einer Vielfalt unterschiedlicher Aufgaben 
umgehen müssen. Kooperation mit anderen Personen, 
ob Kunden oder andere Experten, wird immer 
wichtiger. Das ist manchmal schwierig, aber 
interdisziplinäres Arbeiten macht auch richtig Spaß. 
Das erleben Sie auch, wenn Sie Kurse besuchen, in 
denen Sie zusammen mit Architekten ein Thema 
bearbeiten. 

Und schließlich
3. Praxisorientierung ist für unsere Hochschule für 
angewandte Wissenschaft selbstverständlich. 
Wissenschaft ist für uns wichtig, aber nicht in einem 
„Elfenbeinturm“ sondern in immer in Verbindung mit 
der Anwendung.



Vom Bachelor bis zum Master

Wenn Sie sieben Semester studiert haben, können Sie bei 
uns noch mit dem Master „nachlegen“. 

Unsere Hochschule bietet, als eine von insgesamt zwei 
Hochschulen in Bayern, im Anschluss an das Bachelor 
Studium noch weitere drei Master-Semester an. Damit 
zeigen wir, dass uns ihre Zukunft wichtig ist. Denn je besser 
Sie qualifiziert sind, umso besser sind ihre Chancen 
erfolgreich zu arbeiten.

Grundlagen der Betriebswirtschaft wird in dem dritten und 
vierten Semester gelehrt, Marketing sowie Sozial- und 
Marktforschung stehen im sechsten Semester auf der 
Agenda.

Parallel bieten wir auch sogenannte Wahlfächer an. Diese 
haben ein breites Themenspektrum. Hier kann es z.B. um 
Projektmanagement gehen oder aber auch um analoges 
Fotografieren.  



Ein Blick in die einzelnen Fächer:
Grundlagen der Betriebswirtschaft

Wir und auch Sie werden nicht wissen, in welcher 
Funktion Sie nach ihrem Studium in den Beruf starten. 
Die meisten werden in einem Designbüro beginnen, 
einige bei Industrieunternehmen und vielleicht wagen 
auch manche den Sprung in die Selbständigkeit. 
Was Sie in jedem Fall brauchen werden, sind 
betriebswirtschaftliche Grundlagen. 
Für dieses Fach stehen uns zwei 
Semesterwochenstunden (SWS) im dritten und nochmal 
zwei SWS im vierten Semester zur Verfügung. 
Die Inhalte sind stark angepasst auf die Anforderungen 
an Kreative und deren Bedürfnisse.



Gestalten mit Verantwortung

Besonders für kreative Studiengänge soll die Rolle der 
Betriebswirtschaft deutlich sein. Sie hilft, gute und 
kreative Produktideen so zu entwickeln, dass der/die 
Designer,- in nicht nur für sich selber eine Existenz 
aufbauen kann.

Verantwortung tragen Sie als Produktgestalter,-in zum 
Beispiel dafür, wenn ihr Entwurf von einem 
Industrieunternehmen gefertigt wird.
Dazu ein Beispiel: Nehmen wir an, sie sind in einem 
Designbüro tätig, dass für einen Kunden eine neue 
Getränkeflasche entwickelt. Sie entwerfen dazu einen 
neuartigen Verschluss. Nach der Vorstellung des 
Entwurfs, ist ihr Kunde richtig begeistert.
Schön, sehr schön – das ist natürlich toll. Wo setzt jetzt 
ihre „Verantwortung“ an? Zum einem für das Designbüro. 
Ihre Gestaltung erfolgte idealerweise in einem guten 
Verhältnis von Aufwand und Ertrag. Sie können nicht 
„ewig“ an ihrem Entwurf arbeiten. Die andere Facette 
ihrer Verantwortung betrifft den Kunden. Denn das 
Produkt, das sie entwickeln, soll sich gut im Markt 
verkaufen. Ihr Auftraggeber plant mit ihrem Entwurf den 
Umsatz für sein Unternehmen.  



Passt Kreativität zu Betriebswirtschaft?

Unser Studiengang „Integriertes Produktdesign“ beinhaltet 
die Gestaltung für Produkte und Prozesse im industriellen 
Kontext. In diesem Umfeld geht es primär um die serielle 
Produktion. Sie lernen die Gestaltung für Produkte, die in 
Menge hergestellt werden. Genauso auch wie Sie z.B. eine 
App entwickeln, die nicht nur von einer Person oder einer 
kleinen Gruppe genutzt wird.
Diese industrielle Ausgangsbasis ist kein Widerspruch zu 
dem kreativen Arbeiten. Es ist eher eine Herausforderung 
für das Design. 
Für ihre Entwürfe benötigen Sie daher einen 
wirtschaftlichen Hintergrund. Dieser ist facettenreich. Das 
sind neben der Profitabilität eines Produktes, Aspekte wir 
z.B. der Materialverbrauch, die Art der Fertigung (manuell 
oder maschinell), die Verträglichkeit mit der Umwelt u.v.m.. 
Ihre Kreativität möchten wir mit betriebswirtschaftlichen 
Kenntnissen sozusagen „anreichern“.        



Die Inhalte im Fach Betriebswirtschaft

Unser Blick richtet sich in diesem Fach zu den 
anwendbaren, praxisnahen Inhalten für Produktdesigner,-
innen. 
Wir behandeln zum Beispiel Fragen wie: Welche Rolle 
nimmt die betriebliche Organisation im Designbüro ein? 
Oder auch welche Handlungskompetenzen sind wichtig? 
Schließlich sollen Sie später in der Lage zu sein Mitarbeiter 
zu leiten oder Kunden zu beraten. 
Ebenso werden Sie erfolgreichen arbeiten, wenn Sie sich im 
Managen von Aufgaben gut auskennen.  Und natürlich 
brauchen Sie auch Methoden und Begriffe aus der Welt der 
Zahlen. Denn schließlich werden Sie gefragt, wenn ihr 
Entwurf sich noch nicht gut genug „rechnet“.  Deswegen 
müssen Sie Unterschiede zwischen „Einzel-“- und 
„Gemeinkosten“ kennen und wissen, was sich hinter dem 
„Deckungsbeitrag“ verbirgt.
Der Businessplan, also der Geschäftsplan, beschreibt die 
Grundlage für den Weg in die Selbstständigkeit. Hier 
nehmen Sie die einzelnen Elemente eines Businessplan 
unter die Lupe. Gerne dürfen Sie dann auch einmal selber 
präsentieren. Zum Beispiel was unter „Crowdfunding“ zu 
verstehen ist und welche Arten es dazu gibt. 



Ein Blick in die einzelnen Fächer:
Sozial- und Marktforschung

Direkt nach dem Praxissemester belegen Sie die 
Vorlesung oder besser die Veranstaltung Sozial- und 
Marktforschung. 
Obwohl wir mit diesem Fach relativ spät im gesamten 
Studium an den Start gehen, ist dies kein Nachteil.
Denn in den vorhergehenden Semestern haben Sie jede 
Menge Erfahrungen gesammelt und das eine oder 
andere Projekt bereits gemacht. Vielleicht saßen Sie 
schon gemeinsam mit allen in einem Briefinggespräch, 
bei dem ein Kunde seinen Auftrag an Sie erläutert hat.
In solchen Gesprächen, stellen Kunden ihre Marke, um die 
es geht, oft als besonders attraktiv dar. Die eigenen 
Produkte können viel mehr und sehen auch viel besser 
aus als alle anderen Wettbewerbsprodukte hören wir 
dann. Ich stelle mir dann häufig die Frage, ob das alles 
wirklich stimmt oder ob es einfach eine Behauptung ist.
Gibt es Beweise dafür, die Marke wirklich die beste von 
allen ist? Eine Antwort auf diese Frage kann uns die 
Marktforschung geben. Sie kann uns helfen, einen Blick 
„hinter die Kulissen“ zu werfen.  Etwas mehr Gewissheit 
zu bekommen, wie es sich verhält. 
Und die Marktforschung kann helfen, ihren Entwurf noch 
ein bisschen besser werden zu lassen. Beispielsweise 
indem ein Konsument berichtet, was er an ihrem Entwurf 
besonders toll findet und was aus seiner Sicht noch 
verbesserungswürdig ist.



Forschen mit Konsumenten

Die meisten Dinge gestalten wir für Konsumenten. Das 
können gegenständliche Produkte sein, z.B. eine 
Kaffeemaschine.  Es kann sich aber auch um eine 
Bedienoberfläche für ein Gerät oder auch eine App 
handeln. 
Die Entwürfe und Anwendungen müssen sich ausrichten 
auf die Bedürfnisse der Menschen. Und das macht die 
Sache spannend. Denn woher kennen wir die Bedürfnisse 
eines Konsumenten eigentlich? Woher wissen wir, daß
ein Entwurf „den Nagel auf den Kopf trifft“? Dinge 
designen bedeutet also mit und über Konsumenten zu 
forschen.
Beispielsweise können bestimmte Bedürfnisse durch 
intensives Beobachten der Person erfolgen.
Bei der sogenannten „empathischen 
Verbraucherbeobachtung“ besuchen wir Konsumenten. 
Hier schaut ein Team von zwei Studierenden, wie die 
Person etwas benutzt, spricht mit ihr und kommt so den 
Bedürfnissen langsam aber sicher auf die Spur. 

Und wenn aus der Idee, ein Entwurf und später ein tolles 
Modell entstanden ist, sollten erneut Konsumenten 
einbezogen werden. Dann gilt es herauszufinden, wie gut 
der Entwurf bei den Zielpersonen ankommt. Denn 
grundsätzlich steht nicht der oder die Designer,-in im 
Fokus eines exzellenten Entwurfes, sondern die 
Menschen, für die wir hier gestalten.



„Be save“ - Stimmt das denn?

Auftraggeber im Produktdesigner sind in den meisten 
Fällen Industrieunternehmen. Sie erzielen Umsatz mit 
ihren Leistungen, die sie als Produkte oder 
Dienstleistungen anbieten. Wird ein Produkt neu designt 
oder sogar komplett neu entwickelt, steht viel Geld auf 
dem Spiel. Nicht nur für die Arbeit des Gestalters, sondern 
oftmals viel größere Summen für die Werkzeuge, um 
industriell zu fertigen oder auch, um ein neues Produkt 
über Werbung in der Zielgruppe bekannt zu machen.
Damit ist mit jedem neuen Produkt für ein Unternehmen 
ein Risiko verbunden. Und die Marktforschung soll helfen, 
dieses Risiko zu minimieren. Mit anderen Worten: Wir 
versuchen mit der Marktforschung den einen oder 
anderen Beweis zu erbringen, dass im Wettbewerb von 
vielen Entwürfen auch der tatsächlich beste ausgewählt 
wird. 
Helfen können dazu auch Interviews mit Experten, die Sie 
befragen.  Außerdem braucht es viel Neugier und 
Bereitschaft, um Dinge der Zukunft (Trends) zu erkennen.



Die Inhalte im Fach Sozial- und Marktforschung

In diesem Fach bekommen Sie einen guten Überblick 
über die Arten der Marktforschung, welche Methoden es 
gibt und wie diese eingesetzt werden.
Sie werden danach in der Lage sein, externe Quellen und 
Informationen im Rahmen der Sekundärforschung  
(„Schreibtischforschung“) hinsichtlich der Qualität 
unterscheiden zu können. Wir gehen gemeinsam auf die 
Suche nach geeigneten Quellen und werden feststellen, 
dass es weit mehr als nur Wikipedia gibt. 
Bei der Primärforschung („Feldforschung“) geht es 
darum, eigene Untersuchungen zu entwickeln, 
durchzuführen und auszuwerten.
Dies kann beispielsweise eine Befragung sein, für die Sie 
im Team einen Fragebogen ausarbeiten, die Befragung 
selber durchführen und danach ihre Ergebnisse in einer 
Präsentation zeigen und zur Diskussion stellen. 
Oder Sie bereiten eine Gruppendiskussion vor, um aus 
ihren Ideen diejenige mit dem größten Potenzial 
herauszufiltern.



Ein Blick in die einzelnen Fächer:
Marketing

Mit dem Fach Marketing setzen Sie sich im sechsten 
Semester ihres Studiums auseinander.
Hier haben wir etwas mehr Zeit (drei statt zwei 
Semesterwochenstunden), die wir mit vielen Inhalten in 
Sachen Marketing füllen. 
Dieses Fach ist mir deshalb besonders wichtig, weil Sie 
später sehr häufig mit den Marketingverantwortlichen 
des Kunden an ihren Aufgaben arbeiten werden.
Diese Zusammenarbeit erleichtert sich für Sie, wenn 
Ihnen klar ist, was das typische an einer 
Marketing“denke“ ist und Sie erkennen wie 
Marketingmenschen „ticken“.
Aus meiner beruflichen Praxis kann ich ihnen dazu sehr 
viel vermitteln. Sei es, ob eine Marke ein neues 
Erscheinungsbild benötigte oder die Kommunikation 
überdacht wurde: Die guten Ergebnisse haben sich 
immer dadurch ausgezeichnet, dass mir Kreative 
gegenüber saßen, die mit mir auf Augenhöhe in Sachen 
Marketing sprechen konnten.



Augen auf! – Was passiert im Markt?

Das erste, was wir tun, ist, den Begriff „Markt“ 
differenziert zu betrachten.  Wir brauchen verschiedene 
Sichtweisen auf einen Markt. Dieser kann eine Branche 
beschreiben, also z.B. die Wettbewerber mit ihren 
Angeboten betrachten. Der Markt beschreibt aber auch 
Schnittstellen zwischen Produktion und Konsumenten. 
Hier ist es der Handel. Wie also werden Produkte am 
Point of sale präsentiert? Und natürlich kommt es uns auf 
diejenigen an, die letztendlich das Produkt kaufen und 
(hoffentlich) benutzten. Wir analysieren die „customer
journey“, also den Weg des Kunden. So interessieren wir 
uns, wie ein Produkt gekauft wird oder wodurch der 
Impuls für den Kauf eines Produktes ausgelöst werden 
kann.
Marketing trägt dazu bei, diese Dinge im Auge zu 
behalten. Offene Augen – für unsere Designer eine 
wichtige Voraussetzung.



Was darf´s denn sein?

Designprodukte haben Heute in viele Bereiche Einzug 
erhalten. Umso wichtiger ist es geworden, sich noch 
genauer zu fragen, was das Design eines Produktes 
ausmacht. Hierbei geht es um weit mehr, als das 
Aussehen. „Designen“ beinhaltet mehr, als einem Produkt 
nur durch Form und Farbe attraktiv zu machen.   
Auftraggeber wollen Produkte, die sich differenzieren 
von den Wettbewerbsprodukten. Die vielleicht ein 
besonderes Feature besitzen oder unter dem Absender 
einer bestimmten Marke erscheinen. 
Natürlich trägt die Einzigartigkeit zu einem scharfen und 
für Konsumenten gut erkennbaren Profil eines Produktes 
bei. Aber im Marketing müssen wir die Perspektive weiter 
öffnen. 
Viele weitere Aspekte spielen dazu eine Rolle, z.B. der 
Service für ein Produkt, das Sortiment, die 
Kommunikation oder auch die Logistik.
Einzigartigkeit ist also schon wichtig, aber bei weitem 
nicht alles.



Die Inhalte im Fach Marketing

Damit wir effizient in unserem Zeitfenster für dieses Fach 
arbeiten, sind die Fachinhalte für Marketing klar 
aufgebaut. 
Wir klären natürlich zu Anfang das Missverständnis 
„Marketing = Werbung“ auf und orientieren uns an einem 
typischen Marketing-Management Prozess.
Dieser beginnt bei der Analyse einer Situation und endet 
mit einer kritischen Betrachtung, in der es darum geht, ob 
es Möglichkeiten für künftige Verbesserungen gibt. 
In diesem „Sandwich“ zwischen Analyse und 
Überprüfung stecken viele weitere „Zutaten“.
So sprechen wir über verschiedene strategische Optionen 
für Marken, behandeln unterschiedliche Techniken, um 
Zielgruppen zu beschreiben. Als Designer,-in ist 
außerdem sehr wichtig, alle Instrumente für die 
Umsetzung der Strategie zu kennen und alle zusammen 
auch anzuwenden. Sie sollen z.B. wissen, welche Vorteile 
ein TV-Spot bietet oder was Omnichannel bedeutet und 
vieles mehr. Dazu arbeiten wir mit vielen Beispielen, 
sprechen darüber, stellen Bezüge zu ihren Projekten her. 



Computergestütztes Darstellen

Arbeit mit Grafikprogrammen stellt einen wesentlichen 
Teil der Arbeit im Designbereich dar.
Sie lernen mit Vektorgrafik zu arbeiten, Layouts zu 
erstellen und zu gestalten und Renderings der eigenen 
Entwürfe und Ideen zu generieren.

Parallel dazu erarbeiten Sie sich grundlegende 
Fähigkeiten aus dem Bereich der Bildbearbeitung und 
Optimierung.

Am Ende sind Sie in der Lage, Komplexe 
Dokumentationen für Praxispartner und aussagekräftige 
Präsentationen und Animationen zu erstellen.

Dies ist im Job vor allem später notwendig, um Ihre 
Entwürfe und Ideen überzeugend „verkaufen“ zu können.



Die handwerklichen Praktika

Im Rahmen der handwerklichen Praktika finden 
verschiedene Kurse zu den Themen Holz, Metall, 
Kunststoff und Gips statt.

Sie sammeln Erfahrungen im Umgang mit Maschinen 
und entsprechendem Werkzeugen.

Sie erlernen grundlegende, handwerkliche aber auch 
maschinelle Arbeitstechniken. Die klassische 
Holzverarbeitung hat hier genauso Platz wie das Thema 
Rapid Prototyping.

Es entstehen Stück für Stück Arbeiten und Modelle, die 
ineinandergreifen, so dass Sie am Ende der 
handwerklichen Praktika im 2. Semester in der Lage sind 
Modelle, die Sie später im Rahmen der Projekte oder bei 
Entwurf und Konstruktion benötigen, 
eigenverantwortlich planen und bauen können.

Im Rahmen der Praktika werden Sie daher auch in die 
wichtigsten Sicherheitsaspekte eingewiesen, damit sie 
selbstständig in der Werkstatt arbeiten dürfen.



CAD 1 - 5

Ohne „Computer AidedDesign“ ist Gestaltung heute 
nicht mehr denkbar. Natürlich werden Entwürfe am 
Anfang in vielen Fällen händisch visualisiert.
Doch in den Meisten Fällen soll ein serielles Produkt 
umgesetzt werden und hierfür müssen Daten generiert 
werden, um z.B. für das spätere Produkt 
Herstellungsformen zu fertigen. 

Spätestens jetzt muss der Entwurf in ein CAD-Modell, also 
eine Konstruktion umgesetzt werden.

Sie erlernen die Programme SolidWorks (1. & 2. Sem.) und 
Rhinoceros (3. & 4. Sem.) von Beginn an. Im Rahmen von 
Seminaren bauen Sie immer komplexer werdende 
Modell, wenn möglich immer mit einem konkreten Bezug 
zu Ihren Aktuellen Projekten.

Im 6. Semester (CAD 5) steht die Kombination beider 
Programme im Mittelpunkt, da nicht immer alles nur mit 
einem Programm zu lösen ist.

CAD versetzt Sie in die Lage, später sowohl den Entwurf 
als auch die Konstruktion dahinter umzusetzen.



Was wenden wir an?

Drei Beispiele zeigen, zu welchen Ergebnissen unsere 
Lehre führt und wie wir dazu kommen.
Es sind Beispiele, die mal mehr, mal weniger die 
Zusammenarbeit zwischen unseren beiden Fachgebieten 
verdeutlichen.

Dem netten Herrn bin ich übrigens mal in Hamburg 
begegnet. Ich möchte nicht wissen, wieviel Steine 
benötigt wurden, um den lebensgroß zu bauen.... 



Beispiel 1: „Wartezonen“

Zusammen mit der Sparkasse Coburg-Lichtenfels haben 
unsere Studierende kreativ zu dem Thema „Wartezonen 
innerhalb einer Bankfiliale“ gearbeitet.

Was war das besondere an diesem Thema?
Zunächst sind Finanzinstitute und Banken keine 
Unternehmen, für die Design im Mittelpunkt ihrer 
Geschäftstätigkeit steht. Aber gerade das haben wir als 
eine Herausforderung für die Gestaltung gesehen. Vor 
dem Hintergrund eines dienstleistenden 
Finanzunternehmens ging es für uns um Servicedesign.

Außerdem ging es darum, Horizonte zu öffnen. Für die 
Designer, -innen und die Auszubildenden der Sparkasse. 
Gegenseitig haben sich unsere Studierende einen 
Zugang zu der Finanzwelt erschlossen und die 
Auszubildenden die Welt der Gestaltung.



Beispiel 1: „Wartezonen“

Nach dem Kennenlernen in den Räumen der Sparkasse, 
haben wir mehrere Termine vereinbart, an denen in 
Teams gearbeitet wurde.
In einem Workshop ging es zum einen um die 
Visualisierung komplizierte Fachbegriffe aus der 
Finanzwelt. Bei einem anderen wurden Abläufe z.B. in der 
Kundenberatung unter die Lupe genommen.
Bei dem Thema „Wartezonen“ zeigte sich auch, wie sich 
die Aufgabengebiete von Produktdesign und 
Innenarchitektur überschneiden. Unsere Teilnehmer 
waren also in der Zusammenarbeit zweifach gefordert.
Aus den Ideen sind dann Modelle entstanden, die der 
Sparkasse präsentiert wurden.



Beispiel 1: „Wartezonen“

Am Anfang des Designprozesses steht eine intensive 
Recherche.
Bei dem Thema „Wartezonen“ haben sich die Teams sich 
mit dem „Warten“ intensiv auseinander gesetzt. 
Es wurde ein breites Spektrum untersucht. 
Zum Beispiel: 
Was machen Menschen, die warten?
An welchen Orten wird gewartet?
Ist es immer eine Warteschlange oder geht „Warten“ auch 
anders?
Im Rahmen der Recherche spielte natürlich auch eine 
Rolle, welche besonderen Anforderungen eine Sparkasse 
hat. So sind Themen wie z.B. die Sicherheit oder die 
Diskretion relevant.

Ein Entwurf für einen Wartebereich in Originalgröße zu 
bauen, ist meistens viel zu aufwändig. Bei unserem 
Thema haben die Teams am Computer eine 
Sparkassenfiliale nachgebaut und ihren Entwurf virtuell in 
diese Umgebung eingefügt. 
Am Schluss entstanden in unseren Werkstätten viele 
Modelle, die präsentiert wurden. 



Beispiel 2: „Bier gestalten“

Auch bei diesem Thema stand die interdisziplinäre 
Zusammenarbeit im Mittelpunkt.
Für alle Studierenden unserer Hochschule bestand die 
Möglichkeit über dem Studium Generale an diesen Fach 
teilzunehmen.
Und auch hier haben wir mit Partnern und Instanzen aus 
unserer Stadt zusammengearbeitet.
So haben wir mit dem Brauhaus zu Coburg, der Bäckerei 
Feiler, mit dem Ordnungsamt oder dem Koch des 
Restaurants 1627 zu einzelnen Aspekten intensiv 
zusammengearbeitet.

Und viele waren dann überrascht, dass dieses Thema am 
wenigstens mit „Probieren“ zutun hatte. Denn es ging 
darum, wie wir als Hochschule nicht nur ein Produkt, 
sondern eine Marke entwickeln, die besonders unsere 
Studierende anspricht. Und da wir schon im Hofbräuhaus 
mit unserem Studiengang beheimatet sind, lag es auf der 
Hand, dass wir uns einem solchen Getränk widmen.  



Beispiel 2: „Bier gestalten“

Nach einer intensiven Recherche, bei der es darum ging, 
Freiräume für viele Ideen und  Entwürfen zu finden, fiel 
die Entscheidung für unser Craft Beer auf den 
Markennamen “Campus Sud 69“.
Der Name bringt die Herkunft deutlich zum Ausdruck. 
Und die “69“ steht für die 69igste Rezeptur, die sich aus 
fast hundert Ansätzen als die beste herausgestellt hat.
Und weil unsere Hochschule sechs Faultäten hat, gab es 
für jede Fakultät eine eigene Farbe im Etikett. 
Aufgeteilt in Teams wurde dann auch die Abfüllung 
bewerkstelligt. Bei handabgefüllten 500 Flaschen, die 
allesamt durchnummeriert wurden, hat das Zeit in 
Anspruch genommen.

Foto:	Frank	Wunderatsch,	Coburg



Beispiel 2: „Bier gestalten“

In diesem Fach haben wir die Fachkompetenzen der 
Studierenden zielgerichtet eingesetzt. So kümmerten sich 
beispielsweise zwei aus der Betriebswirtschaft um die 
Kalkulation, damit wir einen Verkaufspreis bestimmen 
konnten. Oder aus der Informatik hatte sich einer um eine 
Website gekümmert.
So haben wir uns  auf unserer Veranstaltung Design 
Campus Open über die sehr gute Resonanz gefreut.   
Entstanden sind dann auch weitere Ideen, um die 
Nachhaltigkeit  zu betonen. So haben wir mit der 
Bäckerei Feiler aus dem Treber, der im Brauprozess 
entsteht, Rezepturen für ein Brot entwickelt. 



Beispiel 3: Espresso at it`s Best, E und K 1

Zu Beginn des ersten Semesters ist es wichtig, einen 
guten Einstieg in das Thema Gestaltung zu bekommen. 

Wir bearbeiten Alltagsprodukte, die einem Redesign
unterzogen werden. Das Patenprodukt war in diesem Fall 
das Espresso-Herdkännchen von Bialetti, ein 
Designklassiker.

Gearbeitet wird von Beginn an in Teams, so dass man die 
unterschiedlichen Aufgaben gut aufteilen kann.
Die Aufgabe ist so angelegt, dass der neue Entwurf oder 
das Konzept am Ende präsentiert werden kann.

Der Verlauf des Entwurfsprozesses ist in individuell 
gestalteten Dokus anschaulich zusammengefasst.

Im Rahmen der Recherche für diese Entwurfsarbeit haben 
wir zudem fachkundige Unterstützung durch das Cafe
FEILER in Coburg erhalten.



Worauf kommt es bei mir an?

Die Fächervorstellung und die Beispiele zeigen, wie 
vielfältig und anspruchsvoll die Anforderungen an unsere 
Studierende des Integrierten Produktdesigns sind. 

Natürlich gibt es kein „Rezept“ für eine Designer 
Persönlichkeit. Dafür gibt es zu viele unterschiedliche 
Aufgaben und Situationen. Und viele Eigenschaften 
kommen auch erst im Laufe ihres Studiums zum 
Vorschein. Schließlich werden nicht alle unsere 
Absolventen in rein kreativen, gestalterischen Kontext 
arbeiten. Vielleicht arbeiten Sie später eher im Bereich der 
Konstruktion oder Sie werden eine brillante 
Managementpersönlichkeit. 
Wir wollen mir Ihnen gemeinsam ihre Eigenschaften und 
Fähigkeiten fordern und fördern, damit Sie optimal in 
ihren Beruf starten.    



Vielen Dank für ihr Interesse!

Wir hoffen, dass Sie sich ein gutes 
Bild machen konnten.
Gerne beantworten wir ihre 
Fragen.

Schicken Sie uns einfach eine E-
Mail an:

Thomas.Langhanki@hs-coburg.de

Ralph.Neisser@hs-coburg.de


